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21 .4 .1991 St. Laurentius

Liebe Geneinde,

" Ich bin der gute Hirte. " Und dann noch einmal : 'rlch bin der gute
Hirte." Das laiort, der Ausdruck ist uns bekannt und wir Eeinen
auch zu vr'issen, !ýas dieses Wort sagen wil1. Aber es möchte dochvielleicht sein, daß die Fü11e dessen, was dies larort zun InhaLthat, uns nicht bekannt ist. I¡rollen wir mitsanmen auf dieseMöglichkeit einstelfen, uü zu erfahren, vras in díesem Ldort unszugesprochen ist.

Dies Wort hat eine lange, jahrtausendelange überlieferung. Canzursprünglich bezeichnete es gerdiß1ich die Hirten, so rÿie !^/ir sieauch kennen, die Hirten, die ihre Herden haben rnit Schafen,Zíegen, Rindern, Schweinen, vielleicht Kamelen, ein Hirte eben.Und dann lst etiras geschehen und da wurde dieses Wort zvnBildwort, wie die Gelehrten sagen: Es bezeichneL etÝÿas oderjenanden. [das isL geschehen? L{ir haben hier öfter davon gespro_
chen: Menschen kamen in die situation, daß sie entdecken nìußten,das bloße Jagen und Samneln und pfIücken reicht nicht mehr aus,
denn sie hraren so viere worden. und dann gründeten sle die stadt,
den StaaL. ldlr haben es of tr¡als schon gehört, es ist gültig, fürunser Evangelium rvichtì_g. Das war das Unternehnen der Arbeit:fornell und ausdrúcklich arbeilen, um aus der Erde, aus denBoden, aus der Natur die Güter zu ho1en, die Fü11e der cüter,die noLnendig !raren zum Überleben. idir nüssen uns unbedingt, vrennwir das Evangellum fesen, einsammeln lassen a1s wie Naãhfahren
dieser Menschen, die danals die Stadt grùndeten, den Staatgründeten, denn es ist bis zu Stunde für uns die Fassunggeblieben. Nienandern wird heu¿e erlaubt, außerhalb von Staat undGesellschaft zu privatisieren. Er nag's tun, nur dann wird erkaputtgehen. Aber !ÿer leben wi11, muß mitnachen bei Arbeit undUnternehnung zwecks Güterbeschaffung aus den Boden.

und nun gehen b,ir eln schrittchen !deiter. Bei dieser Gelegenheit
haben die Menschen dies entdeckt: Der Boden , "die Natur", ,iu *a.,so sagl, díe macht mit, spielt mi t, die kommt zuvor der Arbeil:des Menschen und ergänzt sie. Ich muß es nicht lange auslegen;jeder \,reiß Bescheid, was das für ungeheure Dinge sind, die dieNatur, unserer Arbeit. zuvorkonmend und sie ergänzend, für unsleis tet . Nun gel.rt die Verehrung, unsere, die unserer Vorlahren,hin zu diesem Boden , zu dieser Natur, diesem Himmel , dieser Erde,diesen Vorgängen des 14etters. Und es kommt dahin, dalj die
Menschen sagen: Die Natur kennt a1les, kann alles , lehrt a1les,sie ist fùr uns in den Unternehnen Arbeit, Staat, der großeMeisLer. Melster: Damit hat man die Natur personifiziert, 21)einer Person gemacht, unser Meis ter. Das hebräische tdorL heiß tBaal , BaaL heißt Meister. Die Natur - unser Meister in unsernArbeiten und Unternehmungen, an der nir doch so sehr interessiertsind, !,/eil es um Güter geht zum überleben. Die Natur, der große
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Meister, hat nun nanche Nauen: Er ist Känpfer gegen alle Unbill
wider uns, er ist auch Heiler, ist Arzt, und er isL, und das ist
ein Glanzs tück, er ist für uns unser Hlrte. Baal ist unser Hirte,
die Natur ist unser Hirte. Der Hirte lührt auf die Weide, der
Hirte glbt zu fressen und zu saufen den Schafen, den Rindern, den
Zíegen, den Kanelen. Er besorgt die Herde. Nun müssen wir's ma1
h,agen, r,ÿenn !rir das Evangeliun lesen, zuvörderst dies zu wissen,
zu denken: Eine ganze Staatsgesellschaft Mesopotaniens, ligyptens,
Kleinasiens, Kanaans, später Persiens, Griechenlands , Rons, bis
hin zur St.aatsgesellschaft unserer heutigen SLaaten, hängt an der
Natur. Die spielt mit, die Euß mitspielen, sonst geht's bankrott;
die ist der gute Hirt, der Meister, sie lehrt al1es, kann al1es,
kennt a11es, konmt zuvor und ergänzt. Mit Liebe sind r,!'i r diesen
Meister zuBetan, diesen guten Hirten.

Nur, jetzt konmt. eine schreckliche Sache: Diese Natur 1äßt uns,
die r.rir leben wolIen, i¡n Stich, daran ist kein ZweifeI. Sie 1äßt
uns natür1ich sterben. Ich darf sagen: So lieb und gut und
freundlich sie is t, sie 1äß t dich unbarnherzig s terben. tdelche
Art von Tod ist ganz ega1, sie 1äßt dich sterben, sie hat nichts
mehr zu bieten gegen den Tod. Sie hat dich und mich und uns nie
wirklich zu eigen angenommen! lÿenn der Tod komrûL, der Wo1f, dann
reißt er hier eins und da eins und da eins . Er zerstreut uns , er
1äß L uns uns verlieren.

Und nun das Gegen(n'ort: Baal? Nein: Cott - Gott ist der gute
Hirte! Das ist eine Kanpfansage an die Meinung von JahrLausenden.
Baal ist nicht der gute Hirte, die liebe, guLe, freundliche Natur
isl nichL der gute Hirte. lder auf sie setzt, der fä11t rein.
Nienals lrontal auf die Natur setzen! Gott ist der gute Hirte.
Aber wie denn? l'ÿir haben auch davon schon oft gesprochen: Er ist
der, der bei Gelegenheit und p1ötzlich und unversehens dazwi-
schenkommt und eins zun andern gese11t, eins dem andern begegnen
läßt. Und das ist. eine Situation. ldenn h,ir sie annehnen, dann
entsteht Gemelnschaft, Solidargeneinschaft, Notgemeinschalt.; das
lsL imner etr,,/as ReLtendes. Und dann ist dleser Gott auch der, der
uns versammelL, nann i¡nmer w.ir uns versanneln: also beirn Bauq von
Sichem, wo Israel slch versannelt, und dann bein Ebal-Garlzin-
Berg in Sichern, und dann beim Zion und dann beim Sinai , an einem
0rt sich versamneln wie !rir jetzt heute hier. Es ist ein
Versanmelung, und irenn wir sie vollziehen, dann vrird uns dabel
zugeúutet, daß wir einander annehmen, nicht ignorieren, nicht
gleichgùltig bleiben, einander uns öffnen, einander ztgeLan
nerden. Und das ist eln Prozeß, das geht nicht einfach so. Aber
Er, er bereitet's uns: Das Ganze wird ein Raum, eine Räunigkeì.t,
eine Heimat- Er bereitet uns Solidargeneinschaft und Heinat. Und
a1s solcher isL er dann schließlich der, der als der Schöpfer uns
"natür1ich" , naturgenäß, schubst zun Arbeiten, zum Güter-Gerÿinnen
aus den Boden. Aber nun konnt das Entscheidende: produktion
niemals um den Preis des Zerbruchs der Sotidargemeinschaft, der
Solidaritát der Menschen! Ein egoistisches Ausbrechen - vor ihn
ist das nicht nögfich, das geht nicht. Und: Produktion niemals um
den Preis der Zerstörung von Heimat - von ihm her ist das nicht
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mög1ich. Ûber Lelchen gehen und Heinat zerstören ist nicht
nöglich, das kann man nicht nachen. Tun wir's nicht, dann ist er
der, der uns in Solidargemeinschaft zusannenfaßt, in Heimat
beheinatet und der uns zugleich lehrt, Güter zu produz ieren, ja
natürlich, u[ die dann in einen großen Ausgleich einander
zukommen zu lassen.- Ich !reiß, das ist a11es seh¡ ideal gedacht.
Aber es ist ein Entwurf von ihn her zu uns. Und an diesen Entÿýurf
haben wir uns zu halten, sol1en um Erfü11ung des Entk/urf s rr,issen,
aber auch um Vernachlässigung, um Sünde. Und an dieser Stel1e
steht das ldort: Nicht Baal , nicht die reine Natur miL ihrer
Wissenschaft, Technik, IndusLrie, ldir¿schaf t und politik, nicht
die - Ich bin der gute Hirte! Ein ldort im Munde Gottes ist daszunächst. Und damit ist das t4ort endgültig worden ein Bildvÿort,
aus dem Hirtendaseln gegriffen; unser Gott, der gute Hirte.

Und nun komüt eine Neuigkeit fùr die reisten von Ihnen wahr-
scheínllch; ich muß bekennen, ich habe sie sehr spät entdeckt.
ldarum nur sagt man "guter Hirte", !ÿenn das t4ort "gul" gar nicht
dasteht? Idollte ich das ùbersetzen, !ÿas dasteht, müßte ich sagen:
ein "schöner" Hirte. Das idort (g'r. kaLos; nach Rienecker: schön,
edeL, techt, bezeíchnet das ¿n setner Art durch TreffLíchkeít
Hez:uorz:agende" ) heißt nun einmal "schön" und nicht "g.,t". ldas
aber ist "schön"? Da liest man, es sei das Cegenteil von
Kränkeln. Schön ist. alIes, ir¡as nicht kränkelt, lunnerig dieF1ügel hängen 1áßt. Tm letzten Gottesknechtslied, das wir alfe
kennen vom Karfrei tag her, rçird von ihn gesprochen als einen, der
kränkelt: "lder hätte ihn angesehen? Da nar nicht nehr Schönheit. "(Jes 53,2; Eí.nheitsübersetzung: "Keíne CestaLt hatte er und keíne
Schönheít", hebr. hãdãr). 'r Schönheit": Da haben wir das liort. Der
Kränkelnde ist nicht s chön. Der schöne Hirte ist also der, dernicht kränkelt., dem es an nichts gebricht, der Lrefflich ist, un
dieses eth7as schneidige i{ort zu gebrauchen; ein trefflicher
Hirte. Nun hören çÿir den Cegensatz: Ich bin dieser Hirte - i¡nner
noch in Munde Cottes gesprochen. " Der Herr ist mein Hirte.'r

Und dann: ldir, !rer denn sons¿, wir sind die Herde, und er ist
unser Hirte. Und nun geschieht etwas, das uird nie vermieden:
Immer ist GoLt so einer, daß er bei Gelegenheit dich oder dich
oder üich, r.ren von uns in die Rol1e schiebt, sich un die andern
zu kümmern, von den andern Notiz zu nehmen, den andern nichi:gl-eichgültig zu erscheinen, un die andern sich zu künnern. Inner
rückt dieser gute Hirt eínen in diese Hauptrolle für die andern,
ufl sein Gut-Hirtentum zu verkörpern unter den Menschen. In Israel
ward nun dies bekannt, geirußt, und allen voran gal t der Könlg a1sder, der das Gut-Hirtentun Gottes zu verkörpern hat te für sein
Volk und dann darüber hinaus für die Völker der Erde. JeLzL isLin Mund des Königs gefunden: Ich bin der gute Hirt, der s chöne ,der nicht kränkei nde -

Jetzt haben wir's:
ihrer Statt hätte je
lch bin der Schöne,
nichts!? lder r,ÿo11te

l,ýelcher dleser Könige oder wer auch imüer an
sagen können: Ich bin der Nicht-Kränkelnde?
der celungene, der Treffliche, da fehl t gar
es sagen, ÿ/enn ihm doch der Tod bevorsLeht
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und, den Tod zuvoreilend, Krankheit und
krümmung, Erniedrigung? Wer kann sagen,
gute Hirt? Und so íst. dies ldort da,
erfü11t, nicht erfü11t - von cott her
Mensch?

Not, Schmä1erung,
sei der s chöne ,

ständig hal b
aber r4ro raräre

Ver-
der
nur
der

er
aber
ja,

Und jetzt komnt die cestalt Jesu in den Blick: Jesus tritt auf
ohne Rücksícht auf Verluste, mit sich selber keine Rücksicht-
nahrne. Er setzt sein Leben ein. Nicht "er gibtrs hin'i, das führt
irre, er schneißt es ÿieg, nein, nein. Er setzt es ein und er
verbraucht es. Dabei heinst er sich den Tod ein, er holt sich den
Tod daran. 14elche äußeren Bedingungen auch inruer noch d.az\J
beltragen nögen, er holt sich daran den Tod. Und jetzt muß sich
zeigen: IsL er der, der kränkelt und nur dles, und an Ende
dahängt, geknickt, gebrochen - aus? Auch er hat's nicht. ge-
schafft? Und jeLzL vernehmen wir die Botschaft der Os tern unter
diesem Gesichtspunkt: Nein, er hat sein Leben eingeseLzt und er
durfte es !aieder enpfangen. "Sich noch einnal nehnen,' ist nichi:
gemeint. Er muß es vielnehr noch einmal enpfangen, es \a,ard ihu
neu gegeben vom Vater, sagL der Text !ÿirklich. Und nun ist er
der, der ers¿anden ist aus dern Tode und 1ebt, unverkränkt, nicht
¡rehr kränkelnd, der schöne Hirte, der treffliche, der ',grt."
Hirte -

I'üenn wir das Spiel der Heilsgeschichte Gottes nit uns verfolgen
und betrachten und einbringen, dann kommen wir am Ende r,rohl ode¡
übel mit unserer Verkränktheit, mit unserer Krü¡ne1ei hin zu lhm.
Und wer dann wo1l Le von dem noch einmal lassen? Er erkennt dich
und nich, uns, und wir dürfen ihn erkennen. Er nennt uns die
Seinen, die er zu eigen genonmen hat. f.^ie r wollte davon noch
elnmal abweichen, weggehen, woanders erirarten, versorgt zu werden
letztlich? Nun sind wir die aus seiner Herde, die an den Rand
gekonmen sind, wo es dann im letzten Gottesknechtslied heißt:
vertrauen auf Ihn . Ja, vertrauen auf ihn und sich nicht täuschen
lassen durch das vorläufige Kränkeln! Am Schluß ist er erstanden
aus dern Tode und 1ebt. Und er isl der gute HlrLe, der schöne
Hirte, und er wird uns verfeihen Schönhei t, uns Kränkelnden, die
lrir noch den Tod vor uns haben, die wir sinken und knicken. Er
wird uns verleihen Schönhei¿, die Schönhei t, die Selne is1_, die
er selbst, wie er sagt, vom Vater enpfangen hat.

PhanLasien? Das sind keine Phantasien. Das lst der Entwurf Gottes
mit uns. lrlir slnd auf die Spur gesetzt, dürfen einander diese
Botschaft sagen, voneinander sie hören und dürfen sie einander
bezeugen, daß eins von andern dies Evangeliun empflange und mit
den Evangeliun das Leben, und mit den Leben Schönheit, die
Schönheit des guten Hirten.


